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Plf Ulli»
JTurnmer 12 - XII. Jahrgang

Gin Blatt für Ijelmatlidje Brt unb Kunft
Gebrückt unb oerlegt oon Jules Werber, Bud)brud?erei, Bern

Bern, ben 25. Blärz 1922

Srei ©ebicßte ooit
3)unfcle Sef)ttfud)t.

Wie ift fo [tili die Hadjt gekommen —
Die Sterne, all' erglommen,
Sdjau, iule fie breiten
.Gin fables Scbimmerbild
Auf tiefer Waffer Weiten — —
Im nebligen Gefild
Perdämmert alles £eud)ten,
Und ob den Wäldern mailt es ber,
•His ob ein £eidjentucb zur Grde fd)toer
Die Wolken niederreiten.

©ebetthett.
So denk' an rnid):
Daß id) worüber fubr
In deinem Craum
— Drin raufebten Wunderquellen —
Wie büßend £eud)ten

Auf des Stromes Wellen,
Das läb zerfließt
Verioebt ift meine Spur

©ottlieb Sanbotf.
"ïBinterluft.

I ba l ies 131 item Ii gfeb,
's ifd) gftanden im fpäte Schnee,

Sdjier bet's dr £uft oeru)äibt —
's bet ds Cböpfli dräibt,
Bi zuenim gange
U gböre 's liite:
„Wie bani müeffe blange!
0 fäg, mas bet's z'bldüte,
Daß d'jcß bifd) d)0? — —
Ba gipartet, iueifd)t, loic lang ifd)'s fd?o ?'

Druf lacbet's lieb: „Du, gäll, blibfd) da,
Daß i niimm allei mueß [tab?
Bi no nes Rüngli binim gfp —
Ba müeffe briebte: 's cba nid fp
IHueß ipyt, no rnpt i d'Wält,
Ba niene Bus, kei Guet, kei Gält.
1 ba kei Blpbe, dert nid u nid bie,
IDueß zu de 5römden über d'Bärge ziel).
Gs Beiioeb trpbt mi, toeiß nid rnobi —
IDueß ga — Gott bbüeti dî u mi!

Sie tuet Verliebten.
fftoman bon $eli£ ÜJtöfdjUn. 12

„3d) liebe bid) nid)t mebv," fagte er.

„Unb jene 9tad>t?" fagte fie füßl. (Sie mußte ja, baß

bie 5Dtad)t unb bie Starte auf ihrer Seite ftanb.

„2Bar eine (Epifobe, ja!"
„So. Sonft nid)ts?"
„Stein."
„Unb baß uiir uns fchon lange liebten?"

„3a, roir batten uns fdjon lange geliebt, aber bann...
gewann id) eine anbere lieb."

(Er mar ftofe auf biefe graufame Offenheit, bie er

als feine VflWjt betrachtete.

„(Eine anbere? Siefer ?tff, ber mit uns über bie mrtt=

lere fRbeinbriide ging?"

„Sie ift fein «ff proteftierte er.

,,9tatürlid) nid)t," fagte fie, „aber bu fannft bodj nidjt
oerlangen, baß id) ihr ein Soblieb finge."

„Sie beißt Saciulein (Seiger."

„3d) weiß. Darf man fragen, warum bu fie' licb'ft?"

„Sie Siebe bat feine ffirünbe."

.„«Ifo, bu fiebteft fie, als bu in meinem Simmer
warft?"

„9tein," ftammelte er, „ba Bebte idj fie nidjt."

„SBen liebteft bu benn bamafs?"

„3cb glaube.... bieß—"
Sie feßaute ihn triumpbierenb an. „3a, mid) liebteft

bu. Uno berart mar beine Siebe, baß es unmöglich ift,

baß bu mich nid)t mehr Iiebft!"

o -. r uilb
Nummei-12 - XII. sahrgang

ein Llatt sûr heimatliche Ntt und Kunst
gedruckt und verlegt von sule; Werder, üuchdruckerel, Lern

Lern, den 25. Mr? 1922

Drei Gedichte von
Dunkle Sehnsucht.

Wie ist so still clle Dacht gekommen —
Die Zieme, all' erglommen,
Schau, wie sie breiten
Cln fables Schimmerbild
Ms tiefer Wasser Weiten — —
lm nebligen 6esild
Verdämmert alles Leuchten,
Und ob den Wäldern wallt es her,â ob ein Leichentuch zmr erde schwer
vie Wolken niederreichten.

Gedenken.
So denk' an mich:
vast ich vorüber fuhr
In deinem Lraurn
— vrin rauschten Wunderguellen —
Wie blitzend Leuchten

Ms des Stromes Wellen,

vas Zäh nrsliestt
Verwebt ist meine Spur

Gottlieb Landolf.
Winterluft.

I ba nes blüemli gseb,

's isch gstanden im späte Schnee,

Schier bet's dr Lust verwäibt —
's bet ds Lböpsli dräibt,
M 2!uenim gange
ü gböre 's lüte:
„Wie baui müesse blange!
0 säg. was bet's 2'bidüte,
vast d'jetz bisd) cho? — —
ba gwartet, weisdst, wie lang isch's sd)o?'

Vrus lachet's lieb: „vu, gäll, blibsd) da,
vast i nümm allei muest stab?
bi no nes stüngli binim gsp —
ba müesse brichte: 's cha nid sp

lvuest wpt. no wpt i d'Wält,
ba niene bus, kei 6uet, kei Sält.
1 ba kei blpbe, dert nid u nid bie.
bluest 2U de Lrömden über d'kärge ?ieb.
Ks beiweb trpbt mi, weist nid wobi --
Muest ga 6ott bhlleti di u mi!

Die vier Verliebten.
Roman von Felix Möschlin. 12

„Ich liebe dich nicht mehr." sagte er.

„Und jene Nacht?" sagte sie kühl. Sie wusste ja. dast

die Macht und die Stärke auf ihrer Seite stand.

„War eine Episode, ja!"
„So. Sonst nichts?"

„Nein."
„Und dast wir uns schon lange liebten?"

„Ja, wir hatten uns schon lange geliebt, aber dann...
gewann ich eine andere lieb."

Er war stolz auf diese grausame Offenheit, die er

als seine Pflicht betrachtete.

„Eine andere? Dieser Äff, der mit uns über die initt-
lere Rheinbrücke ging?"

„Sie ist kein Äff." protestierte er.

„Natürlich nicht," sagte sie, „aber du kannst doch nicht

verlangen, dast ich ihr ein Loblied singe."

„Sie heistt Fräulein Geiger."

„Ich weih. Darf man fragen, warum du sie liebst?"

„Die Liebe hat keine Gründe."

„Also, du liebtest sie, als du in meinem Zimmer
warst?"

„Nein," stammelte er, „da liebte ich sie nicht."

„Wen liebtest du denn damals?"

„Ich glaube.... dich—"
Sie schaute ihn triumphierend an. „Ia. mich liebtest

du. Uno derart war deine Liebe, dast es unmöglich ist,

dast du mich nicht mehr liebst!"
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